Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


Sechſter Jahrgang. 


Nro. 6. 
— 


(Nachſtehendes Gedicht gehört ohnſtreitig 
zu den Gelungenſten unter der Vielzahl, 
die feet letzterer Zeit in dieſer Beziehung er⸗ 
chien en find, und verdient in jedes treuen 
Preußen Beuſt mit denfelben lieblichen Tb: 
nen wiber zu hallen, in welchen es der gefüͤhl⸗ 
volle Dichter fang. Drefedrey Wo te find hei⸗ 
ig, und jedes reine Gemuͤth, muß ſie mit An: 
dacht, im Innern des Herzens bewahren. 
Der Redacteur.) 


Der Preußen Loſungs Worte. 
(Nach Schillers drey Worte.) 


D rey Worte halten wir Hoch und hehr 
Im Herzen wir ſtets ſie bewahren; 

Sie hielten uns oben im Ungluͤks⸗ Meer, 
Und ſchirmten uns hold in Gefahren; 


Sie giengen mit uns durch ein naͤchtlich Ge⸗ 


ſchik, 
Und leiten uns wieder zum freundlichen GihE, 


Erſtes Quartal. 


Ratibor, den 6. April 1816. 


Auf Gott iſt das Aug und das Herz 
gewandt; u, 


Ihn ehret in Andacht der Glaube. 

Die Allmacht erhielt uns mit liebender Hand; 
Wir wurden der Noth nicht zum Raube. 
Gott ſtarkte des Volkes und Heeres Kraft; 
Er iſt es, der Freuden und Frieden uns ſchaft. 


Das zweite durchtbnet fo lieblich die 
Bruſt, 


Wie Klaͤnge der heiligen Weihe: 
Der König, der Vater, des Volkes Luſt, 
Ihm geben für viebe wir Treue. 
Sein Wollen iſt feſt und ſo vaͤterlich gut, 
Ihm weihen wir leech und Leben und 


ut. 
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Das Vaterland iſt das dritte Wort, 
An das wir mit Hof nung uns halten, 
Mit herzlicher Liebe fort und fort. 
So laßen das Schickſal wir walten. 
Wer dieſen Worten traut feſtiglich 
Der nennet ein Preuße mit Ehren ſich. 
Karl Stein. 


Etwas über Beſcheidenheit, 
Aus dem Engliſchen des Hume, 


Jo war ſtets der Meinung: daß nichts 
ſo ungerecht als die Klagen gegen die Vor⸗ 
ſehung ſey, und das vielmehr das Wohl und 
Wehe der Menſchen, einzig und allein von 
ihren guten oder boͤſen Eigenſchaften abhaͤngt. 


Freylich giebt es Beiſpiele die das Ge: 
gentheil zu beweiſen ſcheinen, — allein ſo 
zahlreich auch dieſe Beiſpiele immer ſeyn moͤ⸗ 
gen; ſo ſtehen ſie doch immer in keinem Ver⸗ 
haͤltniß, mit der faſt überall zweckmähigen 
Vertheilung von Gluͤck und Ungluͤck unter 
den Menſchen. — Und in der That kann die: 

ſes bey dem gewohnlichen Lauf der Dinge 
kaum fehlen. — Wohlwollen und Menſchen⸗ 
liebe erwerben ſich ſtets Gegenliebe und Ach⸗ 
tung — zwey Haupterforderniſſe zum gefelli: 
gen Leben, die, außer der Gelbflachtung die 
ſie gewaͤhren, jedes Unternehmen beguͤnſti⸗ 
gen und erleichtern. Daſſelbe gilt von allen 
andern Tugenden: fo wie andrerfeits das La: 
ſter ſeine eigene Folgen mit ſich führt, — 


Denn, wenn auch das Gluͤck nicht not h⸗ 
wendig mit der Tugend und dem Verdienſt 
vereinigt iſt; fo iſt es doch wenigſtens eine 
natürliche Folge derſelben, und das Un⸗ 
gluͤck eine nat ur liche Folge des Laſters und 
der Thorheit. — 


Gleichwohl aber muß ich geſtehen: daß 
die ſe letztere Regel, eine Ausnahme erleidet! 
Ich meine z. B. die Beſcheidenheit. 


Beſcheidenheit iſt bekanntlich die Tugenb 
der Anſpruchloſigkeit auf eigenes Verdienſt, 
ſo wie im Gegentheil das Laſter der Unver⸗ 
ſchͤmtheit ſich alle mögliche Mühe giebt, ſel⸗ 
ne Unbedeutenheit Überall herauszuſtreichen 
und geltend zu machen. Wer hat nun nicht 
ſchon die leidige Erfahrung gemacht, daß 
Menſchen, die, trotz dem Bewußtſeyn ihrer 
eigenen Nichtigkeit und troß dem Nachthel⸗ 
ligen einer niedern Herkunft, durch Unver⸗ 
ſchaͤmtheit und Selbſtſucht, ſich bis zum hoͤch⸗ 
ſten Gipfel menſchlicher Gluͤckſeligkeit empor⸗ 
geſchwungen haben; wahrend der Mann von 
wahrem Verdienſt, der ſeine Wichtig⸗ 
keit beſcheiden verbarg“ — unbemerkt und 
unbeachtet geblieben! Nimmt man noch hin⸗ 
zu, daß Ur wiſſenheit und Dummheit, gleich 
unfähig eine edle Dreiſtigkeit von Un« 
verſchaͤmtheit zu unterſcheiden, als mißtrau— 
iſch gegen Verdienſt und Tugend iſt; ſo wirds 
in der That kein Wunder mehr ſeyn, wenn 
Leichtglaubigkeit des gemeinen Haufens den 
Unverſchaͤmten zu all dem macht wozu er ſich 
ſalbſt machen will, und dem Beſcheide⸗ 


nen hingegen auch das raubt was er wuͤrklich 
if. 


Woher kömmt es wohl, fragte ich juͤngſt 
einen meiner Freunde, daß leere Dummkbp⸗ 
fe ſich ſo ieicht die Gunſt des Volkes erwer⸗ 
ben? Daher, erwiederte er, weil Volktgunſt 


dem Lufthauche gleicht, der jeden leeren Raum 
ausfällt, — N 


Wenn nun aber wie gedacht, daß Laſter 
der Unverſchämtheit ganz andere Wuͤrkungen, 
als ſeine entgegengeſetzte Tugend hervorbringt; 
fo, iſt es in der That ſonderbar daß dieſes La⸗ 
ſter mit weit mehr Mühe, als irgend ein an: 
deres zu erlangen iſt, von der Nachſicht 
nicht beganſtigr wirs e desen oe ſig faſt 
gar nicht behauptet werden kann. Denn 
wie mancher ehrliche Mann nehmlich der es 
ſchon fo oft hat erfahren muͤſſen daß ihm ſei⸗ 
ne leidige Beſcheidenheit immer mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nüglich war, hat nicht ſchon den 
Verſuch gemacht, feinen Charakter ganz zu 
verleugnen und mit unverſchaͤmter Stirne 
ſeln Gluͤck zu poußtren gewagt, aber immer 
fielen dergleichen Verſuche ungluͤcklich aus, 
und der Wagehals mußte zu feinem größten 
Verdruß mit Beſchauͤmung, beſcheiben zu: 
ruͤcktreten. Wahrlich ihr koͤnnt mirs glau⸗ 
ben; nur eine naturliche angebohr⸗ 
ne Unverſchamtheit führe den Menſchen 
durch die Welt, eine gezwungene und 
angenommene aber taugt nichts und ver⸗ 
fehlt gewöhnlich ihren Zweck! Denn vergißt 
der Nachahmer auch nur einen Augenblick 
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feine Rolle; fo koͤmmt er außer Faſſung, 
ſtockt, erroͤthet vor Schaam über ſich ſelbſt, 
und dieſem Errͤthen folgt immer eines auf 
das andere nach, bis er als Stimper oder 
gar als Betruͤger verſchrien wird. 


Kann aber dem Mann von Verdienſt 
irgend etwas ein Uebergewicht in der Welt 
verſchaffen; fo iſt es nichts anders als Gluͤcks⸗ 
güter, die ihm der Zufall zufuͤhrt. eich 
thuͤmer ſind das Monopolium der Wuͤrdig⸗ 
keit und geben dem Verdienſt einen Doppel: 
werth, fo wie die Armuth den Menſchen her— 
abwuͤrdigt und verächtlich macht! Reiche Tho⸗ 
ren und beguͤterte Schurken herrſchen immer 
über Manner die redlich, aber arm find, Sie 
wiſſen durch ihren Einfluß ſich ein Ueberge⸗ 
wicht zu verſchaffen, das der ehrliche Mann 
nicht zu bekaͤmpfen wagt, und durch feine Be⸗ 
ſcheidenheit und nachſichtige Gutmütigkeit 
noch mehr beguͤnſtigt. Mißtrauiſch gegen ſein 
eignes Urtheil, und Angftlich über feine Hand: 
lungen wachend, verliert der Tugendhafte in 
dem Umgang mit Menſchen, almaͤhlig jenes un⸗ 
gezwungene Weſen, das der Tugend zum ge⸗ 
ſelligen Leben fo hoͤchſt unentbehrlich iſt, und 
laͤßt dem Laſter freien Spielraum. Denn Tu⸗ 
gend mit Selbſtvertrauen zu vereini⸗ 
gen iſt eben fo ſchwer, als ſich das Laſter 
mit der Beſcheidenheit vereinbaren läßt, 


Pappenheim, 
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Etwas in Beziehung der Auf⸗ 
forderung im vorigen Blatte. 


Ueber die Wohithat die uns die neue 
Waſſerleitrung gewaͤhrt, wird wohl ein jeder 
dankbar einverſtanden ſeyn. Allein an den 
Nachtheil den dieſelbe herbey gefuͤhrt hat, 
haben die Herren Unternehmer dieſer ſchaͤtzens⸗ 
werthen Anſtalt gewiß nicht gedacht! — 
denn es ſcheint, daß die Herren Pächter des 
hieſigen Bier « Urbars ſich auf das gute 
Waſſer verlaſſen, welches das hier ſehr oft 
gebraute ſchlechte Bier erſeßen muß, oder fie 
nehmen zu viel aus dieſer Quelle zu ihrem 
Fabrikat, ſo daß man eigentlich nicht weiß, 
ob man Bier oder Waſſer trinkt, wovon das 
leßtere Gebraͤue einen Beweiß giebt. 


Wenn die würdigen Väter der Stadt 
auch auf dieſen Gegenſtand ihre Aufmerkſam⸗ 
keit richten wollten, fo wäre den Bier- und 
Waſſer Trinkern geholfen. 

Ratibor den 4. April 1816. 


Anzeige. 

Mitwoch den Zten dieſes iſt von bier die 
fahrende Poſt zum erſtenmahl, uͤder Gnaden; 
feld nach Kofel zur Verbindung mit der be⸗ 
reits beſtehenden von letzteren Orte nach Oppeln 
abgegangen, und wird von nun an regelmäßig 
wöchentlich zwey mahl, nehmlich Sontag und 
Mitwoch, dahin abgehen. 


Ratibor den 4. April 1816. 


Geld⸗und Effecten⸗Courſe von Breslau 
vom 30. März 1816. | Pr. Cour. 


p. St. Holl. Rand⸗Dukat. Zrtl. 4 ſgl. 6 d'. 
„( Kaiſerl. ditto —Izrtl. 3 fol. 9d. 
a Ord. wicht. ditto - a E 


: Sriedriched’or, 5rel,rajgl, 35 
p. 100 rtl. Pfandbr. v. 1000 rt. 10 rtl. 18 ggr. 
. ditto 500 103 rtl. 12 ggr. 
. ditto 100 Ser 
150 fl. — Einloſ. 2 61 rtl. 6 gar, 


Getreide⸗Preiſe zu Ratibor pro Bres⸗ 
lauer Scheffel, in Nom. Muͤnze. 


Datum. | Wei: | Rog⸗ Ger⸗[ De | Erb: 
April. zen.] gen. fie. fer. ſen. 
A216. 1 f . Hl N l. K. l 


1 
den Aten | 5 Ul 6 a 1 4 


Troppauer Marktpreis kai 

< Herfel, 

vom 30. März 1816. W. 185 

fl. kr. 

Meißen s 7 24 

Roggen N, 14 | 36 
Gerſte 4 11 

Hafer 7 6 | 30 
Erbfen av: 16 

— 
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